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Miistair, Ausgrabung und Bauuntersuchung im Kloster St. Johann

LK 1239Ps, 830 480/168 725, 1249 m {i. M.
Bericht iiber das Arbeitsjahr 2007

Wortiber lohnt sich aus einem geordneten
Forschungs- und Baubetrieb zu berichten?
Ist es die Menge der taglichen Dokumen-
tationsarbeit? Sind es die kleinen Entde-
ckungen, die Wiirze der archidologischen
Untersuchungen? Oder die grossen Wiirfe,
wenn ein lang- und hart erarbeitetes Pro-
jekt publikationsreif wird? Mir scheint, es
sei nicht zuletzt die Freude an der Arbeit,
an den Fortschritten und Erfolgen in einem
langfristigen Projekt, wie Miistair eines ist.
Es ist die Zusammenarbeit im Team der
Bauhiitte, wo jeder eine Facette zum Ge-
lingen des Ganzen beitragt. Wir berichten
von unserem Weg zur Gesamtschau des
Klosters und zur Wiirdigung eines Unesco-
Welterbes.

Personelles

Unser Team wurde im Laufe des Jahres
verstarkt durch Elke Larcher. Sie ist Leite-
rin Kommunikation und bewirtschaftet
das Feld der Offentlichkeitsarbeit, das in
Stiftungs- und Forschungskreisen oft ein
stiefmutterliches Dasein fristet. Fiir uns Ar-
chdologen, die wir in grossen Zeitrdumen
denken, erscheinen die Kommunikations-
anstrengungen oft zu kurzlebig und darum
des Aufwands nicht wert. Aber sie zeigen
Wirkung. Elke Larcher macht unsere Arbeit
und unsere Publikationen bekannt. Sie po-
sitioniert das Kloster als Ausflugsziel und
miinzt damit die grossen Investitionen der
Stiftung Pro Kloster St. Jobann in Miistair
in Wertschopfung fiir Kloster und Tal um.
Das ist nicht zuletzt Uberzeugungsarbeit

bei Spenderlnnen und SteuerzahlerInnen.

Und dass in Miustair viel los ist, dartiber
kann man sich anhand der langen Liste
schnell wechselnder Eintrige informieren
unter www.info.muestair.ch.

Die Archiologin Stefanie Osimitz ist Mu-
seumsleiterin und Verantwortliche fir den
Aufbau des Bauarchivs in Personalunion.
Die Erfassung der Archivalien tbernimmt
zukiinftig Christiane Stemmer alleine, so
dass Stefanie Osimitz vermehrt mit archa-
ologischen Auswertungen belastet werden
kann. Christiane Stemmer plant die Ein-
richtung des Bauarchivs. Werner Fallet und
Erich Tscholl vom Archidologischen Dienst
Graubtinden sind weitgehend am Untersu-
chen und Dokumentieren, Fallet im West-
trakt und Tscholl in der Heiligkreuzkapelle.
Je nach Bedarf erfiillen sie andere Aufgaben
in der Bauhiitte. So managt zum Beispiel
Erich Tscholl auch noch das Backoffice
des Klosterladens und des Klostermuseums.
Werner Fallet erhebt regelmassig die Klima-
daten im Kloster. Zu diesem Zweck wurde
er von Davide Bionda (Baumann Akustik
und Bauphysik AG, Bazenheid SG), in die
Betreuung der Messgerdte und in das Er-
kennen von Alarmwerten der Messdaten
eingefithrt. Michael Wolf ist freischaffen-
der Mitarbeiter und erstellt fir die Stiftung
und fiir die Archiologie ein 3D-Modell der
Sakralbauten als Dokumentationsgrundla-
ge.’! Als Kunsthistoriker und Computer-
freak entwickelt er spezielle Fihigkeiten,
den Computerdaten baurelevante Fein-
heiten zu entlocken, die man am Objekt
nur mit scharfem Verstand und Streiflicht,
verbunden mit bestem rdumlichem Vorstel-
lungsvermogen sichtbar machen kann, was
Erich Tscholl notabene in hochstem Mas-
se mit bringt. Wolf hilt auch den ganzen
EDV-Betrieb in Schwung. Nicht zuletzt hat

er mit seinen Bildpldnen fiir die Publikati-

Jurg Goll

31 WOLF MICHAEL/MENEGON
ALDO R.: Detailliertes 3D-Mo-
dell von Kirche und Heilig-
kreuzkapelle, Arbeitsinstru-
ment fiir Dokumentation, Un-
tersuchung, Restaurierung
und Prisentation. In: Senn-
hauser Hans Rudolf (Hrsg.):
Miistair, Kloster St. Johann.
Band 4, Naturwissenschaft-
liche und technische Beitrige.
Ziirich 2007, 263-268.
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32 WoLF MICHAEL: Miistair.
Falttafeln zu den mittelalter-
lichen Wandbildern in der
Klosterkirche. Ziirich 2007.
Beilage zu: GOLL JURG/EXNER
MATTHIAS/HIRSCH SUSANNE:
Miistair. Die mittelalterlichen
Wandbilder in der Kloster-
kirche. UNESCO-Welterbe.
Hrsg.: Freunde des Klosters
St. Johann in Miistair, Ziirich
2007.
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on der Wandmalereien einen erheblichen
Mehrwert geschaffen.3? Der Architekt Alek-
sis Dind, Lausanne VD, hat den neuen Klo-
sterfithrer verfasst, nachdem er schon 2004
den Museumsfiihrer massgeblich mitgestal-
tet hatte.

Eine Stiitze des Systems ist der Klosterhand-
werker Uoli Grond, der in allen Betriebs-
zweigen des Klosters mithilft und am Holz-
werk erstklassige Restaurierungsarbeit lei-
stet. Ebenso vorziigliche Arbeit bietet René
Fasser von der Firma Foffa& Conrad AG,
Miistair, am Mauerwerk, das mitunter eben-
falls restauratorisches Geschick und Ver-
standnis verlangt. Laura Bott, Valchava GR
und Wien (A), half bei Unterhaltsarbeiten
im Kloster mit. Regina und Stephan Goll,
Kriens LU/Miistair GR, haben tageweise an
der Datenbank des Bauarchivs gearbeitet.
Der Historiker Josef Ackermann, Madris,
Vermol SG, hat seine Erfassung baurele-
vanter Quellen aus den Bestinden des Kan-
tons und des Bistums abgeschlossen.

Ebenfalls abgeschlossen ist das National-
fondsprojekt Archiologie und Kunstge-
schichte des Klosters St. Jobann in Miistair.
Auswertung Marmorskulpturen, das bis
2007 verlangert worden ist (Nr. 101212-
109251) und fiir das Hans Rudolf Senn-
hauser, Bad Zurzach AG, und Katrin Roth-
Rubi, Bern, verantwortlich zeichnen. Im
Zusammenhang mit den Flechtwerkstei-
nen aus dem Kloster St. Johann zu Miistair
fithrten sie im Juni das Kolloquium Form
und Ornament. Zur Ilkonographie der
Flechtwerkskulptur im grossraumigen Ver-
gleich durch. Die Schwerpunkte lagen bei
dieser weiteren Internationalen Miistairer
Tagung auf den Themata Masse, Technik,
Komnstruktion sowie Wege der Bildvermitt-

lung.

Im Jahr 2007 weit fortgeschritten ist das
zweite Nationalfondsprojekt mit dem Ti-
tel Archdologie und Kunstgeschichte des
Klosters St.Jobann in Miistair. Auswer-
tung mittelalterliche Funde (Nr. 100012-
112055). Es wird geleitet von Christian Ter-
zer, Kurtatsch (I), in Zusammenarbeit mit
Patrick Cassitti, Innsbruck (A), und Martin
Mittermair, Vahrn (I). Harald Stadler vom
Institut fiir Ur- und Frithgeschichte an der
Universitit Innsbruck steht als Supervisor
hinter diesem Projekt. Cassitti hat die mit-
telalterlichen Buntmetallfunde bearbeitet
und dabei schone Entdeckungen wieder
ans Tageslicht gebracht. Die Publikation
dazu wird vorbereitet. Fehlt noch der Bau-
hiittenmeister Jiirg Goll, der als Leiter und
Koordinator iiberall ein bisschen die Finger
drin hat.

Im August hatte die Bauhiitte Besuch aus
St. Petersburg (RUS). Eine sechskopfige De-
legation aus dem Museum und UNESCO-
Welterbe Eremitage, unter der Leitung von
Elena FEtsina, hat im Rahmen eines Wei-
terbildungskurses die Bauuntersuchung,
die Dokumentation und die Befunde in
Miistair studiert. 2008 ist ein Gegenbesuch
vorgesehen.

An externen Unternehmern sind die Ar-
chitekten Dieter Jiingling von Chur und
sein Bauleiter Fausto De-Stefani, Miistair,
zu erwihnen. Sie leiten die Restaurierung
des Westtraktes, deren zweite Etappe im
1. Obergeschoss mit Bibliothek und Bau-
archiv bald abgeschlossen sein wird. An-
schliessend folgt die Restaurierung der
barocken Fiirstenwohnung im 2. Geschoss.
Die Firma GM Ritter Architekturdienste,
Chur, hat mit der Neuvermessung der Klo-
steranlage eine Grundlage geschaffen, die



Abb. 25: Miistair, Kloster St. Johann. Ubersicht {iber die Untersuchungsplétze im Jahr 2007.
1 Klosterkirche

2 Gnadenkapelle

3 Heiligkreuzkapelle

4.1 Westtrakt/Norperttrakt, Eingangsturm 1. Obergeschoss bis Dachgeschoss

4.2 Westtrakt/Norperttrakt, Fiirstenwohnung 2. Obergeschoss

4.3 Westtrakt/Norperttrakt, Westfassade Erdgeschoss

5 Nordtrakt, Bauhiitte 1. Obergeschoss

Mst. 1:1000.

Miistair, Ausgrabung und

Bauuntersuchung im Kloster

St. Johann

39



Miistair, Ausgrabung und
Bauuntersuchung im Kloster

St. Johann

40

nun laufend aktualisiert werden soll. Os-
kar Emmenegger, Zizers GR, priift jahrlich
den Zustand aller Wandmalereien im Klo-
ster. Gleichzeitig arbeitet er an Berichten
zu Restaurierungsmassnahmen im Kloster.
Doris Warger, Frauenfeld TG, betreut das
mobile Kulturgut. Zudem erfiillte sie einen
Studienauftrag fiir die Konservierung und
Restaurierung der Wandmalereien in der
Heiligkreuzkapelle. Mit den Interventionen
von Rino Fontana, Rapperswil-Jona SG, an
den Inschriftentafeln und an der Architek-
turmalerei konnte die Aussenrestaurierung
der Gnadenkapelle abgeschlossen werden.
Er sorgt sich auch um die farbige Fassung
der Skulpturen am Sudtorturm, die der
Witterung und vor allem der Sonnenein-

strahlung massiv ausgesetzt sind.

TAIR

Wandbilder

Verlag Neue Ziircher Zeitung

Abb. 26: Mistair, Kloster St. Johann. Klosterkirche.

Katalog der mittelalterlichen Wandmalereien.

Arbeitsplitze und Ausfithrende (Abb. 25)
1. Klosterkirche

Katalog der mittelalterlichen Wandmalerei-
en: Jiirg Goll, Michael Wolf, Elke Larcher,
Stephanie Osimitz.

2. Gnadenkapelle

Inschriftentafeln: Rino Fontana, René Fas-
ser, Jurg Goll.

3. Heiligkreuzkapelle

Dokumentation des Bau- und Verputzbe-
standes: Erich Tscholl, Jirg Goll, Michael
Wolf, Laura Bott.

4. Westtrakt/Norperttrakt

4.1 Westtrakt/Norperttrakt, Eingangsturm
1. Obergeschoss bis Dachgeschoss: Wer-
ner Fallet.

4.2 Westtrakt/Norperttrakt, Furstenwohnung
2. Obergeschoss: Werner Fallet.

4.3 Westtrakt/Norperttrakt, Westfassade
Erdgeschoss: Werner Fallet, Jirg Goll,
Erich Tscholl, Michael Wolf.

5. Nordtrakt

Nordtrakt, Bauhiitte 1. Obergeschoss, Fen-
sterdokumentation anldsslich einer Verputz-

sanierung: Werner Fallet.
Klosterkirche (1)

Redaktion, Ubersetzungen und Korrektorat
der im NZZ-Verlag erschienenen und vom
Verein der Freunde Pro Kloster St. Johann

in Miistair herausgegebenen Publikation



Miistair. Die mittelalterlichen Wandbilder
in der Klosterkirche. UNESCO-Welterbe
(Abb.26) beschiftigten in der ersten Jah-
reshilfte mehrere Mitarbeiter der Bauhiitte.
Der Hauptanteil entfiel auf die Mitautoren
Jurg Goll und Michael Wolf, die zudem
auf Wunsch des Herausgebers noch einige
Bilder und Zusatztexte lieferten. Am 14.
Juni 2007 konnte das Buch im Schweize-
rischen Landesmuseum bei einem gedie-
genen Anlass der Offentlichkeit vorgestellt
werden. Die Presse hat die Publikation sehr
wohlwollend aufgenommen. «Dieses Buch
ist ein Meilenstein in der Literatur iiber
Miistair und bis auf weiteres das Standard-
werk fiir alle, die sich vertieft mit diesem
UNESCO-Weltkulturerbe befassen moch-
ten.» (Tagesanzeiger, 30.6.2007). «Nie
wurde das Gesamtkunstwerk St. Jobann so

systematisch erfasst wie in dem nun vorlie-
genden, reich bebilderten Werk ...» (NZZ

am Sonntag, 26.8.2007). «So ist die Publi-
kation eine prall gefiillte Schatztruhe und
zugleich Ansporn und Hilfe fiir alle, die
sich dieser frithen Kunst zuwenden.» (Do-
lomiten, 3.11.2007). Am 14. April 2008
wurde die italienische Ubersetzung am Isti-
tuto Svizzero in Rom von Fachreferenten
anldsslich einer gut besuchten Buchprai-
sentation vorgestellt. Wir hoffen, dass mit
dem Erscheinen des Wandmalereibandes
fiir die Forschungen zu den Wandmalereien
in Mistair nicht ein Endpunkt gesetzt wird,

sondern ein neuer Impuls ausgeht.
Gnadenkapelle (2)

Bei der Aussenrestaurierung der Gnadenka-
pelle 2006%* musste die Restaurierung der
Inschriftentafeln aus Witterungsgriinden
zurtckgestellt werden (Abb.27). Die Ta-

feln enthalten eine Liste von verstorbenen

Miistair, Ausgrabung und
Bauuntersuchung im Kloster

St. Johann

Abb. 27: Mstair, Kloster

St. Johann. Gnadenkapelle.

Sr. Cécilia pflegt das Anden-
ken der in der Inschriftenta-
fel erwdhnten verstorbenen

Mitschwestern.

Abb. 28: Miistair, Kloster
St. Johann. Gnadenkapelle.
Restaurator Rino Fontana
und Maurer René Fasser
restaurieren die Inschriften

und Wandmalereien.

33 GOLL JURG: Mistair, Ausgra-
bung und Bauuntersuchung
im Kloster St.Johann. Jb
ADG DPG 2006, 26-28.
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Abb. 29: Mstair, Kloster

St. Johann. Heiligkreuzkapel-
le. Untergeschoss mit

der karolingischen Balken-
decke von 788. Blick gegen

Osten.
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und in der barocken Nonnengruft unter der
Gnadenkapelle bestatteten Nonnen. Diese
Namen sollten vor dem Verblassen bewahrt
und weiter tradiert werden. Rino Fontana
hat auf sorgfaltigste Weise die Schriften
nachgezogen (Abb.28). Nach seinen An-
weisungen hat unser «Hofmaurer» René
Fasser die Fensterrahmen neu eingefirbt.
Auch der Auferstehungschristus wurde an
einigen Stellen aufgefrischt. Bereits 199§
hat Bernhard Piguet, Ziirich, die Toten-
liste abgeschrieben. Sie erhilt gerade jetzt
neue Aktualitit durch das Projekt, eine
Prosopographie (Verzeichnis von Personen,
vergleichbar einem Personenlexikon) der
Miistairer Konventualinnen zu erstellen.

Heiligkreuzkapelle (3)

Erich Tscholl hat seine Untersuchungen in

t34

der Heiligkreuzkapelle fortgesetzt** und

den Dachraum vollstindig dokumentiert.

Danach wandte er sich der Balkendecke
in der Unterkapelle zu (Abb.29). Diese
besteht aus zwei Teilen, aus einer karolin-
gischen Osthilfte mit Falldaten von 785 bis

788 sowie einer nach einem Brand erneu-
erten Westhilfte mit Filldaten von 1019
bis 1021. Die karolingischen Deckenbalken
liegen auf einem holzernen Schwellenkranz.
Diese Mauerlatten wurden in der Bauzeit
verlegt und folgen mit krummen Hoélzern
auch den Apsisrundungen. Die Balkenen-
den sind iiberblattet und mit Holzdtibeln in
vorgebohrten Zapflochern verbunden. Der
Schwellenkranz der Mittelapsis liegt um
Balkenstirke hoher und bereitet damit die
Chorstufe im Obergeschoss vor. Im Schiff
und in der Mittelapsis sind die hochrecht-
eckigen Bodenbalken Nord-Siid gespannt.
Die Holzer wurden nicht sehr material-
sparend mit dem Beil allseitig auf die an-
gestrebten 11-15 ¢m Breite und 32-35 cm
Hohe zugerichtet, so dass als eigentlicher
Balken das Mittelstiick des Stammes mit
dem Kern zuriickgeblieben ist. Sie sind we-
der prizise parallel noch in regelmissigen
Abstinden verlegt. Die Intervalle schwanken
zwischen 82-107 cm. Die drei 0Ostlichsten
Balken im Schiff, zwischen den Seitenapsi-
den, haben seitliche Ausnehmungen, in die
vermutlich Riegel zur Aussteifung und ge-
gen das Verkippen eingespannt waren. Bei
den iibrigen Balken werden die Képfe vom
originalen Mauerwerk gehalten. Noch be-
vor die Kapellenmauern weiter hochgezo-
gen wurden, hatte man eine durchgehende
Bohlenlage verlegt, die gleichzeitig die De-
ckenuntersicht bildet und den Mortelboden
des Obergeschosses tragt. Einzig die Mittel-
apsis ist um die erwihnte Stufe erhoht. Die
Form der Bohlen gleicht den Deckenbalken.
Die Dicke bewegt sich zwischen 10 cm
und 13 c¢m, die Breite schwankt von 32 cm
bis 46 cm. Im Gegensatz zu den Decken-
balken ist bei den meisten Bodenbohlen
an den Kanten die Stammrundung mit der

Waldkante erhalten geblieben, was die jahr-



genaue Datierung ermoglichte. Aufgrund
mehrerer Indizien vermuten wir, dass sich
die Bohlen entsprechend den Mauerlatten
tiber die ganze Lange des Schiffs erstreckt
hatten. Nach dem Brand wurden sie ge-
kiirzt und mit neuen Hoélzern erganzt. Nach
heutigem Stand der Beobachtungen wur-
den die Holzer vor dem Verlegen mit einer
Bisterfassung geschwirzt.?® Bister ist ein
russhaltiges Pigment, das imprignierend
wirkt und gegen Mikroorganismen schiitzt.
Ein solcher Schutzanstrich wird selten be-
schrieben. Entscheidend ist, dass es sich um
einen Anstrich und nicht um eine schlichte
Verrussung handelt.

Am westlichsten der erhaltenen karolin-
gischen Deckenbalken entdeckte Tscholl
zwei eingeritzte Mithlespiele (Abb.30). Die-
se dienten den Zimmerleuten wohl auf dem
Bauplatz zum Zeitvertreib. Das Miihlespiel
ist wesentlich dlter als das Schachspiel
und in Europa schon seit der Bronzezeit
bekannt. Es blieb bis ins 19. Jahrhundert
eines der beliebtesten Spiele und liess sich
mit wenigen Strichen tiberall und einfach
aufzeichnen und mit verschiedenfarbigen
Steinen spielen.’® Wenig daneben ist ein
Handwerkerzeichen eingeritzt (Abb. 31).

Interessant ist die Beobachtung von Ver-
messungs- und Absteckhilfen: Absteckpfost-
chen waren im Vorfundament der siid- und
nordwestlichen Innenecken als Negative zu
fassen. Im Osten wurde die Fundamentsi-
tuation nachtraglich verunklart. Hingegen
finden sich im Deckenbereich am Ostende
des Schiffs, an der Innenecke zur Chorschul-
ter beidseitig der Abdruck von Rundholzern
mit einem Durchmesser von 8-10 cm. Dank
thnen waren im Obergeschoss auch nach

dem Verlegen der Bodenbalken die inneren

Mauerfluchten zu erkennen. In gleicher Lage

haben wir schon letztes Jahr im Dachraum,
also ein ganzes Kapellengeschoss hoher, Ne-
gative von langen Rundhélzern festgestellt.
Im Zentrum aller drei Apsiden findet sich je
ein Loch in der Bodenbohle. In diesen ver-
muten wir ebenfalls Vermessungspflocke,
mit denen im Obergeschoss der Radius der

Apsiden iibertragen werden konnte.

Der westliche Teil der karolingischen De-
cken-/Bodenkonstruktion fiel einem Brand
zum Opfer und wurde 1021 im gleichen
Stil ersetzt. Die ebenfalls hochrechteckigen

Abb. 31: Mdstair, Kloster St. Johann. Heiligkreuz-
kapelle. Pause einer eingeritzten Handwerker-

marke an einem karolingischen Balken. Mst. 1:2.

Miistair, Ausgrabung und
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Abb. 30: Mustair, Kloster
St. Johann. Heiligkreuzka-

pelle. Einritzungen an einem

karolingischen Balken: links

Handwerkermarke, Mitte

kleines und rechts grosses

Mihlespiel.
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36

GoLL, wie Anm. 33, 28-29.
WiLCKE HOLGER: Verrussung
oder Anstrich? In: Franken
unter einem Dach. Zeitschrift
fiir Volkskunde und Kultur-
geschichte 25, 2003.

Auf der Internetseite wiki-
pedia ist unter Teufelsstein
(Hassberge) ein Miihlespiel
von der Burg Teufelsstein

bei Lichtenstein (Landkreis
Hassberge, Bayern) abgebil-
det und kommentiert [....Auf
dem Eingangsfelsen hat sich
ein, in den Boden eingeritztes
Miihlebrett erhalten. Dieses
Miihlebrett wird — ebenso
wie der Wichterkopf — von
der Burgenforschung als mit-
telalterlich datiert.]. Der Ver-
fasser erinnert sich an ein ein-
geritztes Mithlespiel auf der
Untersicht eines Bodenbrettes
in der Burg der Johanniter-
kommende Hohenrain LU
(Bauuntersuchung 1984).
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Deckenbalken wurden angekeilt und in die
alten Balkenlocher eingeschoben. Aus die-
sem Grunde sind sie nur halb so tief in die
Balkenlocher eingelassen als ihre Vorginger.
Im Gegensatz zur karolingischen Phase, in
der nur Lirchen verwendet wurden, kom-
men in der Bodenlage auch Fohren und Ar-
ven vor. Die letztgenannten Holzer weisen

geringere und uneinheitliche Querschnitte

Abb. 32: Mustair, Kloster St. Johann. Westtrakt/Norperttrakt, 2. Obergeschoss.

Grundrissplan von Josef Zemp, Aufnahme vor 1901.

Rosa: friithromanischer Eingangsturm und Niklauskapelle;

Gelb: barock vermauerte Okuli und vergréssertes Ostfenster von Raum 147.

Mst. 1:400.
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auf (Breite 14—40 cm, o 20 cm, Hohe 10—
17 c¢m). Auch die frithromanischen Hoélzer
erhielten, offenbar nach dem Versetzen der
Balken, eine Bisterfassung.

In enger Zusammenarbeit mit der Restau-
ratorin Doris Warger hat Erich Tscholl die
Untersuchung an Boden und Verputzen im
Obergeschoss angefangen. Mehr zu diesen
vielversprechenden Befunden im nichsten
Jahresbericht.

Westtrakt/Norperitrakt, Eingangsturm
1. Obergeschoss bis Dachgeschoss (4.1)

Wo gebaut wird im Bereich der frithroma-
nischen Bischofsresidenz, die unter Bischof
Hartmann 1. (1030-1039) errichtet wurde,
macht Werner Fallet vorgingig eine Bauun-
tersuchung und hilt die Befunde fest. Das
betraf im Jahr 2007 den Abschluss der Un-
tersuchungen im Turmraum 93 im 1. Ober-
geschoss, tiber dessen Befunde letztes Jahr
berichtet wurde.?”

Im Geschoss dariiber, in der sogenann-
ten Roggenstube 147, hat ein Tarumbau
Wandeingriffe erfordert (Abb. 32). Die Tiire
entstand 1901 anstelle eines bestehenden
Ostfensters, als Kanonikus Thomas Fetz
den internen Treppenlauf vom Raum 93
im 1. Obergeschoss zum Raum 147 im 2.
Obergeschoss abbrechen liess und deswe-
gen einen Zugang von Westen her brauchte.
Das Fenster scheint in barocker Zeit anstel-
le eines frithromanischen Okulus eingebro-
chen worden zu sein, um ein wenig mehr
Licht in den fensterlosen und in der Mitte
des 17. Jahrhunderts umgestalteten Trep-
penschacht 146 zu leiten. Die damaligen
Reste des Fensters wurden 1963 bei einem
erneuten Tirumbau von Architekt Walther
Sulser (1890-1983) festgehalten.



Im Zusammenhang mit der Umnutzung des
ehemaligen Museumsraums 147 hat Fallet
auch die Okuli in der Stid- und Nordwand
archdologisch aufgenommen. Der siidliche
ist vollstandig erhalten; der nordliche wurde
1963 in der unteren Hilfte zerstort, wieder
ergdnzt und ist seit neustem mit Fensterglas
in einem Metallrahmen verschlossen. Die
Laibungen bestehen aus Rauhwackequader-
chen, die uiber einer Schalung versetzt wur-
den. Sie sind beidseitig trichterférmig und
verputzt. An der engsten Stelle bildet der
Verputz einen Grat. Darin stecken kleine,
angekohlte Holzlatten, die einst ein nicht
ganz vertikal ausgerichtetes Fensterkreuz
bildeten. Die Latten messen im Querschnitt
2,2x4 ¢cm. Der Durchmesser des Rundfen-
sters betrdgt an der Innenfront der Mauer
54 bzw. 57 cm, in Mauermitte 35 cm. Die
Steinspiegel blieben unverputzt. Der Stein-
kreis ist aussen herum mit einem kantigen
Fugenstrich umrissen. Der zwischen den
radialen Lagerfugen vorquellende Mauer-
mortel wurde steinbiindig geglattet und da-
nach entlang den seitlichen Steinkanten mit
einem angeboschten Fugenstrich vertieft.
Dadurch entstanden geglittete Mortelstege
oder -wulste, die sich an der Aussenseite
des nordlichen Okulus am besten erhalten
haben.

Noch ein Stockwerk hoher verlangte der
Einbau einer Dammschicht im Dachraum
dieses frithmittelalterlichen Eingangsturms
eine relativ mihsame Dokumentation der
Wandanschlisse. Die Beobachtung der

Abb. 33: Mustair, Kloster St. Johann. Westtrakt/
Norperttrakt, Westfassade. Aufnahme von Josef
Zemp 1904.
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schmalen Wandstreifen kann spiter im
Zusammenhang mit anderen Aufschliissen
Bedeutung erlangen.

Westtrakt/Norpertirakt, Fiirstenwobnung
2. Obergeschoss (4.2)

Die Tur- und Okulusuntersuchungen im
Raum 147 konnte man ebenfalls unter die-
sem Titel auffithren. Dazu kommen Mau-
erbeobachtungen hinter dem Tiéfer an der
Ostwand des barocken Fiirstenzimmers im
Zusammenhang mit neuen Leitungen.

Westtrakt/Norperttrakt, Westfassade
Erdgeschoss (4.3)

Die interessantesten Befunde brachte die
Fassadenuntersuchung im Erdgeschoss des
Nordfliigels der frithromanischen Residenz
(Abb.33). Hier musste das ausgelaugte Mau-
erwerk aus statischen Griinden gestopft und
neu verputzt werden. Anhand dieser Partie
kann man fast die ganze Baugeschichte

nachvollziehen: 37 GolL, wie Anm. 33, 30-33.
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Abb. 34: Mistair, Kloster

St. Johann. Westtrakt/Nor-
perttrakt. Phasenplan des
Erdgeschosses. Mst. 1:400.

Frithromanische Bauzeit, 1035 (Abb. 34,
rosa): Zuunterst liegt eine erste Fun-
damentschicht, die im Gegensatz zur
dartiber liegenden mit griinlichem Bau-
lehm gebunden ist. Sie lduft gegen das
ansteigende Terrain auf Null aus und
wird tiberlagert und weitergefiihrt durch
Fundamentlagen in Kalkmortel. An der
Nordwestecke tiberbaut das Fundament
einen wohl gleichzeitigen Kanal (Ent-
wisserung aus dem Innenraum?) und
bildet die Schwelle einer originalen Ttire,
bevor es gegen das nur im Bauvorgang
ltere Fundament der Nordmauer stosst.
Vom Niveau der Tirschwelle missen
zwei Stufen auf das tiefer liegende In-
nenniveau hinunter gefithrt haben. Das
aufgehende Mauerwerk zeigt recht un-
terschiedliche Abschnitte, sowohl im

Charakter der einst steinsichtigen Mauer
als auch in der Oberflichenbehandlung
mit Pietra-Rasa. Deutliche Nihte befin-
den sich auf Hohe der Fensterbanke und
nochmals auf Hohe der Fensterstiirze.
Nebst der Tiire nahe der Nordwestecke
finden sich Reste von vier originalen
Schlitzfenstern des Erdgeschossraums.
Die 1998 festgestellten Obergeschoss-
fenster lagen genau dariiber; im gleichen
regelmidssigen Abstand von 2 m befand
sich tiber der Erdgeschosstiire ein fiinftes
Fenster.?® Aus den erhaltenen Resten der
Erdgeschossfenster konnte  folgendes
Bild gewonnen werden: Wie bei den ob-
genannten Okuli des zeitgleichen Ein-
gangsturmes sind die dusseren Laibungen
von Rauhwackesteinen umrahmt. Die
Quaderchen unterschiedlichen Formats
sind frethindig und nach Augenmass
zugerichtet; nichts ist gesdgt wie in jin-
geren Epochen. Die Steinspiegel formen
weiche Bossen — Polstern dhnlich. Die

Lagerfugen sind mit einem sekundiren
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N Pietra-Rasa-Auftrag verschlossen. Das

Licht an der Mauerfront misst 27x77

z cm. In der Mauertiefe von 18 cm macht

sa | _ die Laibung einen Riicksprung von 4 cm.

JJ t Dort, im #dusseren Mauerdrittel, findet

sich das Negativ eines holzernen Fen-

rOf;"ECb;“de Norp;rltsaal sterstockes. Die inneren Laibungen und

1035 £ | Sohlbank sind gemauert und verputzt.

N 12 Jh Sie weiten sich an der Innenraumflucht

) :;;?Jh' i auf das Lichtmass von 77x100 cm. Uber

= 1405 den Fenstern wurde ca. Mauermitte eine

- A",f“"g 16.Jb Mauerlatte eingemauert, die als Auflager

— gf)‘,tﬁ,”' i der 1035 dendrodatierten Deckenbalken
des Norpertsaals dient.

Frithromanische Umbauzeit, ab 1040:

0 10 Diese Bauphase betrifft vor allem die

L ]

Unterbrechung der Zugangsachse zur



Bischofsresidenz und damit die Zu-
mauerung des westlichen Tores im
Eingangsturm. Auch die rundbogigen
Kreuzstockfenster’® diirften aufgrund
des tbereinstimmenden Mauer- und
Mortelbildes gleichzeitig von aussen her

zugemauert worden sein.

Spidtromanische Bauphase und Brand
(Abb.34, hellorange): In einer nicht
genau zu definierenden romanischen
Zeit (13. oder 14. Jahrhundert?) wur-
de westlich an den Nordfliigel der Bi-
schofsresidenz das sogenannte Ofen-
gebdude an die Fassade angebaut. Bei
den Grabungen 1982 hat man mitten
im Raum ein grosses rechteckiges Fun-
dament festgestellt, das als Unterbau
einer Feuerstelle interpretiert worden
ist, daher der Name. Auch wenn der
Anschluss dieses Ofengebdudes durch
den Entfeuchtungsgraben von 1961
entlang der Fassade durchschlagen wor-
den ist, sind wir heute sicher, dass das
Ofengebiude jiinger ist und gegen die
Westfassade des Norpertfliigels gebaut
worden war. Durch einen Brand bil-
dete sich das Ofengebiude deutlich an
der Wand ab. Im damaligen Innenraum
hat die Brandhitze den Mauermortel
gerotet und Steinoberflichen abplatzen
lassen. Der Bereich der anstossenden
Mauern blieb hingegen unversehrt. Die
Brandschicht auf dem Beniitzungshori-
zont des Ofengebiudes hat das Mau-
erwerk geschwirzt. Die Obergrenze
des Brandschadens ist nicht erfasst und
wird vom barocken Fassadenverputz
verdeckt. Eine interne Verbindung zwi-
schen Ofengebidude und Norpertsaal
hat es nicht gegeben. Die Schlitzfenster

diirften verschlossen worden sein. Der

Brand konnte mit dem quellenmissig
belegten Brandereignis von 1392 zu-

sammenhingen.*?

Gotische Kornschiitte von 1405 (Abb. 34,
blaugriin): Nach dem Brand von 1392
wurde das sogenannte Ofenhaus vor der
Westfassade ersatzlos abgebrochen. Der
Norpertsaal 20/21 im Erdgeschoss der
frithromanischen Bischofsresidenz wurde
zweigeteilt, das Obergeschoss zum Korn-
speicher umfunktioniert. An der Fassade
zeigt sich der Kornabwurf in Form eines
mit Brettern ausgeschachteten Kanals.
Dieser fallt von innen nach aussen steil
ab, verengt sich gegen aussen und ragte
tber die Fassadenflucht vor. Gleichzeitig
mit dem Bau des Kornschachts diirfte
das nordlichste Schlitzfenster des Erd-
geschosses zugemauert worden sein. Die
Erdgeschosstiire nordlich davon hat man
erneuert, 50 cm hoher gelegt und auf 92
cm verschmilert; den stichbogigen Sturz
erhielt sie vermutlich erst spater. Wohl
1883 wurde sie zu einem Fenster ver-
kiirzt. Fir den Erdgeschossraum 20/21
wurden zwei seltsame horizontale Liif-
tungsschlitze auf Deckenhéhe eingebaut.
Der nérdliche ist nur rudimentir erhal-
ten und lag ganz im Norden iiber der er-
wihnten Tiir. Der sudliche ist vollstindig
und schliesst unmittelbar siidlich an die
Trennmauer an. Sein Fensterrahmen sass
in Mauermitte und wies ein Licht von
ca. 60x16 cm auf. Nach innen fillt die
Sohlbank steil ab, nach aussen verlduft
sie fast horizontal. Im Gegensatz dazu
steigt der dussere Sturz steil an, wihrend
der innere waagrecht liegt. Nach aussen
weitete sich der Schlitz auf 110 cm Brei-
te bei 40 cm lichter Hohe. Schaute man

von aussen durch den Horizontalschlitz,
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GoLL, wie Anm. 33, 30,
Abb. 11.
GoLL, wie Anm. 33, 31,
Abb. 12.

MULLER Iso: Geschichte des

Klosters Miistair. Von den

Anfingen bis zur Gegenwart.
Disentis 1978, 78. — LOOSE
RAINER: Grundziige der Sied-
lungsgenese der Val Mistair

bis etwa 1500. In: Calven

1499-1999. Wissenschaft-
liche Tagung Glurns 1999,

Lana/Bozen 2001, 41.
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sah man direkt an die Deckenbretter.
In jiingerer Zeit wurde dieser siidliche
Schlitz nach unten zu einem Fenster ver-
lingert, in der Breite jedoch zugesetzt.
Spdter wurde das Fenster mit Lehmmor-
tel zugemauert. Die Zumauerung wurde
1642 mit Kalkmértel erneuert und vom
Fassadenverputz tiberdeckt.

Spitgotische Bauphase: Im 16. Jahrhun-
dert wurde ein Mittelfenster fiir den
Norpertsaal 21 ausgebrochen. Auf der
Fotoaufnahme von 1904 ist es noch zu
erkennen (Abb.33). In der Entstehungs-
zeit erhielt es einen Putzrahmen. In den
1960er Jahren wurde es von Architekt
Sulser verindert. Nach Mitte des 16.
Jahrhunderts wurde die ganze Fassa-
de entlang des Eingangsturmes vertikal
geschlitzt, um einen Abortschacht ein-
zubauen. Zusammen mit einer neuen
Erschliessungstreppe im Treppenschacht
22 weist dieser auf eine Aufstockung des
bisher doppelgeschossigen Gebaudefli-
gels hin.

Barocke Aufstockung (Abb.34, gelb):
1642 wurde die Furstenwohnung mit
Fiirstenzimmer und Erker gebaut. Dieses
Geschoss ist ein Neubau und ersetzte
den spitgotischen Geschossaufbau prak-
tisch vollstindig. Damals wurde die gan-
ze Fassade einheitlich verputzt. Der Ver-
putz verschliesst auch den Kornabwurf
und tiberzieht statt dessen die Laibungen

eines daneben liegenden neuen Fensters.

1883 wurde das Obergeschoss 89 zur
Schreinerwerkstatt umgebaut. Die gros-
sen Fenster stammen aus dieser Zeit. Der
Raum wurde mit einer holzernen Aus-

sentreppe erschlossen, die von Architekt

Sulser um 1961 in Beton erneuert wor-
den ist. Von Sulser stammt auch der Ent-
feuchtungsgraben vor der Westfassade
(Abb. 34, braun).

Zusammenfassend: Der zweigeschossige
Nordfliigel der Bischofsresidenz von 1035
hatte von Anfang an eine Erdgeschosstiire
ganz im Norden. Diese blieb mit diversen
Umbauten bis ins 19. Jahrhundert bestehen.
Im 12. Jahrhundert hat der junge Nonnen-
konvent den Norpertsaal 20/21 als Refek-
torium benutzt und ihn mit Wandmalereien
ausgestattet.*! In spatromanischer Zeit wur-
de westlich ein Vorbau ohne interne Verbin-
dung angebaut. Dieses sogenannte Ofenge-
biude ging vermutlich 1392 durch Brand
ab. Mit den Wiederherstellungsarbeiten
um 1405 hat man den Norpertsaal zweige-
teilt. Im Obergeschoss 89 wurde eine Korn-
schiitte eingerichtet. Diese zeichnete sich
an der Fassade durch einen Kornabwurf-
schacht ab. Der Schwabenkrieg hat im un-
tersuchten Bauteil wenig Spuren hinterlas-
sen. Erst nach Mitte des 16. Jahrhunderts
wurde ein drittes Wohngeschoss aufgesetzt.
Dieses hinterliess eine ostliche Treppe und
in der Westfassade einen Abortschacht. Der
Rest wurde 1642 durch die neue Fiirsten-
wohnung vollstindig getilgt. Die Korn-
schiitte wurde 1642 aufgegeben. Danach
ist die Nutzung des Obergeschossraums 89
nicht geklirt, bis 1883 eine Schreinerwerk-
statt eingebaut wurde. Obwohl die Schrei-
nerei 1987 in die siidliche Remise westlich
des Siidtorturms umgezogen ist, brauchte
es weitere 20 Jahre, bis die Klosterbiblio-
thek den frisch restaurierten Raum bezie-
hen konnte. Im Erdgeschoss waren seit dem
spiten Mittelalter Kellerrdume eingerichtet,
denen man mit verschiedenen Fenstern Luft
und Licht zufiihrte.



Nordtrakt, Baubiitte 1. Obergeschoss (5)

Das kleine Nordfenster im 1. Obergeschoss
ist ein Beispiel, wie die Priasenz der Archéio-
logenequipe es erlaubt, wihrend der Ver-
putzsanierung im WC schnell ein altes Fen-
sterchen aus der Mitte des 17. Jahrhunderts
zu dokumentieren, bevor es wieder hinter
neuem Verputz verschwindet. Nichts Spek-
takulares, aber bereichernd fir das Gesamt-
bild des Klosters.

Archivierung und Auswertung
Auswertung mittelalterlicher Funde

Das Nationalfondsprojekt Archdologie und
Kunstgeschichte des Klosters St. Jobhann in

Miistair: Auswertung mittelalterlicher Funde
(Nr. 100012-112055) hat Ende 2007 bereits
Halbzeit erreicht. Jiirg Goll ist Gesuchsteller,
Christian Terzer der leitende Projektbeauf-
tragte. Terzer selber wird 2008 die Keramik-
funde bearbeiten. Patrick Cassitti nahm sich
der frith- und hochmittelalterlichen Buntme-
tallfunde an. Ende Januar 2008 konnte er
einen kommentierten Katalog mit Bildern
und Zeichnungen vorlegen. Anschliessend
wird er die Knochenartefakte bestimmen und
ausserhalb des Nationalfondsrahmens auch
die vielversprechenden spatmittelalterlichen
und neuzeitlichen Buntmetallfunde bearbei-
ten. Das reiche Mistairer Material wird die
Erstellung eigener Typologiereihen ermogli-
chen. Martin Mittermair hat als Kenner der

archiologischen Dokumentation und der
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Abb. 35: Miistair, Kloster
St. Johann. Westhof. Bunt-
metallfunde: urspriing-

lich ein Band mit einem
aufgerollten Ende und
Flechtwerkmuster, das zu
zwei Gurtelbeschlagen
umgearbeitet wurde; beide
aus karolingischer Fundlage
(M84/4'053, M86/6'819).
Mst. 1:1.
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Abschnitt aus dem National-

fondsbericht von Patrick Cas-

sitti.

Leicht gekiirzt nach dem Na-
tionalfonds-Schlussbericht
von Katrin Roth-Rubi.

Stratigraphie von Mustair die schichtspezi-
fischen Grundlagen zuhanden der Bearbei-
ter zusammengestellt. Universitdtsprofessor
Harald Stadler, Innsbruck, amtet als Experte
und Fachberater der genannten Mitarbeiter.
Zu den Buntmetallfunden: Gemessen an
der Gesamtheit des Fundmaterials aus den
verschiedenen Epochen des Klosters ist die
Zahl der in den bearbeiteten Zeitraum fal-
lenden Funde gering, eine Situation, die ty-
pisch ist fiir karolingische Griindungen mit
einer durchgehenden Nutzung bis in die
Neuzeit. Wenn auch nicht zahlreich, sind
die in Miistair geborgenen Buntmetallfunde
jedoch von erheblichem archiologischem
Interesse (Abb.35). Einerseits ermdoglicht
die weit fortgeschrittene Bauforschung eine
in ihrer Genauigkeit einmalige Datierung
der Schichten, andererseits sind viele der
Funde selbst einmalig und bereichern den
bekannten Schatz an karolingischen For-
men, der fiir den alpinen Raum und auch
dariiber hinaus sonst nicht sehr reich ist.
Besonders fir das Kloster selbst liefern die
Funde aufschlussreiche Informationen zu
Lebensstil und Alltag. Ein detaillierter Ab-
gleich der Ergebnisse der archiologischen
Untersuchung der Buntmetallfunde mit
den stratigraphischen und bauanalytischen
Erkenntnissen diirfte zudem weitere Auf-
schliisse iiber die Nutzung der Klosterge-
baude liefern.*?

Fine oberflichliche Reinigung der Fund-
objekte wurde durch die Restauratoren der
Universitit Innsbruck vorgenommen. Auf-
wendigere Restaurierungen und Konservie-
rungen erfolgen durch die Restauratorin
Martina Nicca, Radtisches Museum, Chur.
Als externe Berater wurden konsultiert:
Antoinette Rast-Eicher, Ennenda GL, fiir
Textil und Goldlahn, Christoph Jorg, Do-
mat/Ems GR, und Rudiger Fuchs, Mainz

(D), fiir Epigraphik, Marianne Senn, EMPA
Diibendorf ZH, fiir metallurgische Fragen,
Jiirg und Vinzenz Muraro, Winterthur ZH,
fur historische Fragen.

Das NF-Projekt hat eine eigene Dynamik
entwickelt und weitere Projekte angestos-
sen beziehungsweise befliigelt. So sind ein
Kelch und eine Patene aus Silber aus einem
prominenten Kreuzganggrab aus dem De-
pot hervorgeholt worden, die zurzeit von
Stefanie Osimitz bearbeitet werden. Dazu
laufen, abgesehen von den archiologisch-
kunstgeschichtlichen Untersuchungen, zu-
sitzliche historische, anthropologische,
material- und herstellungstechnische, epi-
graphische Abkldrungen sowie eine C14-
Datierung des Knochenmaterials.
Konstanze Turnher, Innsbruck (A), wird
ihre Magisterarbeit tiber Knopfe und Ge-
wandschliessen aus Miistair der geplanten
Fundpublikation beisteuern.

Armin Torggler, St. Pauls/Eppan (I), hat die
Schwarzware von Mustair in einer For-
schungsarbeit erfasst und wird sie in unse-
re Publikation einbringen. Harald Stadler
analysiert die Importkeramik und stellt sie
in einen grosseren Forschungszusammen-
hang. Die Prisentation an einer Tagung in
Dresden (D) ist vorgesehen.

Auswertung Marmorskulpturen®

Das Nationalfondsprojekt Archdologie und
Kunstgeschichte des Klosters St. Johann in
Miistair. Auswertung Marmorskulpturen
Nr. 101212-109251) ist per Ende Juni
2007 ausgelaufen, wird aber mit privater
Finanzierung weitergefiihrt.

Die Katalogarbeiten zu den Inventaren von
Miistair (rund 260 Nummern), von Schinis

SG (4 Nummern) und aus dem Tessin (rund



25 Nummern) sind abgeschlossen. Alle
Stiicke sind mit einer wissenschaftlichen
Beschreibung, mit Zeichnung und Fotogra-
fie dokumentiert. Der Katalog umfasst 292
Seiten und ist digitalisiert. Der Katalog der
Stiicke aus St. Gallen (62 Datensitze) steht
vor dem Abschluss. In Zusammenarbeit
mit Béatrice Keller vom Archiologischen
Dienst Graubtuinden wurde der Katalog der
Flechtwerksteine aus Chur erarbeitet (rund
80 Nummern). Die Flechtwerksteine aus
dem Sidtirol wurden von Ursula Morell,
Chur, gezeichnet und von Bernhard Sulzer
vom Tappeiner Verlag AG, Lana (I), foto-
grafiert. Hans Nothdurfter, Sterzing (I), ist
daran, den Katalog in Absprache mit den
Bearbeitern zu verfassen.

Die Beschreibung der Flechtwerkornamente
basiert auf der Analyse von Konstruktion
und Komposition der Bandgeschlinge: Der
Weg eines jeden Bandes (Bandstiicks) wird
verfolgt, das Flechtschema ermittelt. Diese
Methode ist bis heute nie konsequent an-
gewendet worden, entspricht aber nach
der farbigen Flechtwerkdarstellung auf der
Fensterlaibung in der Studapsis der Klo-
sterkirche Miistair (Abb.36) — zumindest
auch — urspriinglicher Auffassung: Die ein-
zelnen Binder heben sich hier farblich von-
einander ab; ihr Verlauf wird innerhalb des
Geschlinges zu einem eigenstandigen Orna-
ment. Mit der analytischen Methode lassen
sich geometrische Grundmuster wie Kreis,
Raute, Kreuz, Knoten - Symbole christ-
lichen Gedankengutes — und ihre gegensei-
tige Verbindung und Uberlagerung heraus-
schilen. Bliiten und Tiere im Zentrum die-
ser Symbole werden zu Inhaltstragern.

Technische Elemente wie Nut, Falz, Siulen-

ansitze, Zapfen, Bohrlocher oder Abnut-

zungsspuren, meist nur rudimentir vorhan-
den, wurden bei jedem Fragment genau stu-
diert, interpretiert und dokumentiert. Ein
grosser Teil der Stucke liess sich damit einer
urspriinglichen Position zuordnen (Pfosten,
Platte, Balken etc). Die funktionale Bestim-
mung der Werkstiicke ist Voraussetzung
fur die Rekonstruktion der Kirchenaus-
stattung. Dartiber hinaus gibt sie Einblick
in Kompositionsschemata und Sichtweisen
der Bildentwerfer. Als Beispiel: Meinte man
bislang, dass die ausschreitenden, in Flecht-
werk verwobenen antithetischen Drachen
nur in der Horizontalen méglich seien (Bal-
ken), so zwingen technische Befunde in
mehreren Fillen zu vertikaler Anordnung
(Pfosten). Der frihmittelalterliche Mensch
besass offensichtlich ein von heute abwei-
chendes Empfinden fir Bildrealitit und
Ausgewogenheit.

Fur die Beschreibung der Flechtwerkor-
namente mussten Begriffe gesucht und

definiert werden. Vorlagen standen kaum
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Abb. 36: Mustair, Kloster
St. Johann. Klosterkirche.
Fensterlaibung in der
Stidapsis, Bild 115: karolin-
gisches Fresko mit dreifar-
bigem Flechtwerk.
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zur Verfugung. Die bestehenden Kataloge
verwenden im allgemeinen wenig differen-
zierte Begriffsformeln, die den Einzelheiten
nicht Rechnung tragen und denen die noti-
ge Konsequenz fehlt. Dass das Glossar der
festgelegten Begriffe nicht auf die deutsche
Sprache beschrinkt bleiben darf, versteht
sich von selbst; Forschung zur frithmittel-
alterlichen Skulptur kann nur grossraumig
und im Verbund mit Kollegen im Ausland
betrieben werden, italienische und franzo-

sische Versionen sind unabdingbar.

Die dekorative Vielfalt des Miistairer En-
sembles hat von je her Anlass gegeben fiir
Fragen nach Datierung, Genese des Mo-
tivschatzes und Herkunft der Handwerker.
Die Grundlagenforschung zur frithmittel-
alterlichen Marmorskulptur wurde parallel
zu den Katalogarbeiten so weit als moglich
vorangetrieben. Im Frihsommer 2006 und
2007 fanden in Mistair internationale Kol-
loquien statt, bei denen chronologische und
ikonographische Fragen behandelt wurden.
Ausgedehnte Forschungsreisen mit Fotokam-
pagnen fiihrten nach Italien, Deutschland
und Osterreich. Ein ausgedehntes Netzwerk
mit Fachkollegen wurde im In- und Ausland
aufgebaut; auf einer eigens eingerichteten In-
tranet-Seite stehen einem autorisierten Kreis
laufende Arbeiten, z.B. der vorliegende Ka-
talog als Arbeitsinstrument zur Verfugung.

Zu einzelnen Schritten der anstehenden For-
schungsaufgaben (Beispiele): Ein Verzeichnis
der «fest datierten» Vertreter der Gattung
aus dem 8. und 9. Jahrhundert wurde ange-
legt, die Datierungsargumente wurden iiber-
priift, Illustrationen beigefiigt. Die Liste wird
laufend erginzt. Die betreffenden Monu-
mente bilden den Ausgangspunkt fiir chro-

nologische Erorterungen. Es zeichnet sich ab,

dass die Entwicklung kaum linear ablduft; je
nach Region stehen eigene Formen im Vor-
dergrund, so in Norditalien die feingliedrige
Flechtwerkkunst mit ihrer Bliite am Ende
des Langobardenreiches (2. und 3. Viertel
8. Jahrhundert) oder der Riickgriff auf die
klassisch-einfachen Muster der spatantiken
ravennatischen Kunst in Rom unter Papst
Paschalis I (817-824). Die verschiedenen
Stromungen zu fassen, gegeneinander ab-
zusetzen und gemeinsame Komponenten zu
definieren bedingt einen grossen Zeitauf-
wand, der aber fiir ein tieferes Eindringen in
die Materie unerlasslich ist.

Im Zusammenhang mit dem Kolloqui-
um 2007 wurden die Dekorelemente des
Miistairer Inventars gruppiert aufgelistet.
Mit diesem Instrument konnen fortan Ver-
gleiche mit Motivinventaren anderer En-
sembles zielgerichtet durchgefiihrt werden.
Die Gegeniiberstellung der Inventare aus
Miistair und Chur, ebenfalls im Vorfeld des
Kolloquiums systematisch angegangen, hat
bestehende Lehrmeinungen zum chronolo-
gischen Ablauf in Frage gestellt: aus stili-
stischen Griinden liegt gleiche Entstehungs-
zeit fiir die beiden Kirchenausstattungen
niher als eine Staffelung.

Die phantastischen Drachenwesen auf Bal-
ken und Pfosten in Mistair sind ohne Par-
allelen in der frithmittelalterlichen Skultpur.
Hans Rudolf Sennhauser hat den Bezug
zum insularen Kulturkreis an Hand von
Werken der Kleinkunst hergestellt; die hi-
storischen Folgerungen sind zu diskutieren.

Publikationen

- Ataoguz Jemny Kirsten: The apostolic
commissioning of the monks of Saint
John in Muestair, Switzerland: Painting

and preaching in a churraetian mona-



stery. Dissertation Harvard University,
Cambridge Massachusetts, 2007.

Bohmer Roland: Karl der Grosse. «...
und verehrt mir ja die Karlsstatue recht
schon!». In: Falkenstein. Zeitschrift der
Studentenverbindungen, 110. Jahrgang,
Ni. 2, April 2007, 39-40.

Buttinger Sabine: Hinter Klostermauern.
Alltag im mittelalterlichen Kloster. Ge-
schichte erzdhlt, Band 5. Hrsg.: Broder-
sen Kai/Oster Uwe A./Scharff Thomas/
Schneider Ute, Darmstadt 2007.

Dell’Acqua Francesca: «Prati fioriti di
primavera». Le Alpi e gli albori del-
la vetrata. Kunst + Architektur in der
Schweiz 4/2007, 37-43 und Farbtafeln
7-8, 35.

Eggenberger Christoph: Rezension zu
Goll  Jiirg/Exner Matthias/Hirsch Su-
sanne: Miistair. Die mittelalterlichen
Wandbilder in der Klosterkirche. (Hrsg.:
Freunde des Klosters St.Johann in Mi-
stair, Zurich 2007). ZAK 2007, 184-
186.

Exner Matthias: La pittura murale caro-
lingia in ambito alpino. Problemi di tras-
missione della tradizione pittorica tra
IPVIII e la meta del IX secolo. In: XVIIL.
Atti del 18° Congresso Internazionale
di Studio sull’alto Medioevo:
Magno e le Alpi», Susa, 19-20 ottobre
2006, e Novalesa, 21 ottobre 2006, Spo-
leto 2007.

«Carlo

Geese Uwe: Mittelalterliche Skulptur in
Deutschland, Osterreich und der Schweiz.
Petersberg 2007, insbesonders 18-19.

Goll Jiirg/Exner Matthias/Hirsch Susan-
ne: Miistair. Die mittelalterlichen Wand-
bilder in der Klosterkirche. UNESCO-
Welterbe. Hrsg.: Freunde des Klosters St.
Johann in Miistair, Zirich 2007.

Goll Jiirg: Miustair, Ausgrabung und
Bauuntersuchung im Kloster St.Johann.
Jb ADG DPG 2006, 23-36.

Hofmann Gerold: Mit Schwert und
Kreuz. Karl der Grosse und die Sachsen-
mission. Dokumentarfilm im Auftrag
des ZDF, 2007.

Holliger Nicole: Phaeozeme in den inner-
alpinen Trockentélern? Diplomarbeit am
Geographischen Institut der Universitit
Zirich, Manuskript, Lotzwil 2007.

Kauko Miriam/Lechner Odilo: Orte der
Stille. Berithmte Kloster und ihre Gérten.
Hamburg 2007, insbesonders 88-89.

Osimitz Stefanie: Kloster Miistair. Mu-
seumskatalog, Hrsg.: Stiftung Pro Klo-
ster St.Johann in Mistair. CD-ROM.
Gestaltung, Programmierung: vasp Da-
tatecture GmbH, Mustair/Ziirich 2007.

Pichler Monika: St.Johann in Miistair:
Welterbe der Unesco. Bilderbuch des
Mittelalters. Wirtschaft im Alpenraum
(WIA), Juli/August 2007, 209-211.

Sennhauser  Hans  Rudolf (Hrsg.):

Miistair, Kloster St.Johann. Band 4, Na-

turwissenschaftliche und technische Bei-

triage. Zurich 2007. Mit Beitrdgen von:

— Triimpy Rudolf: Zur Geologie des
Miinstertals (Val Miistair), 11-22.

— Zoller Heinrich: Uber die naturrdum-

Miistair, Ausgrabung und

Bauuntersuchung im Kloster

St. Johann

53



Miistair, Ausgrabung und
Bauuntersuchung im Kloster

St. Johann

54

lichen Voraussetzungen im Umbkreis
des Klosters St. Johann in Miistair,
23-32.

— Joos Marcel et al.: Quartirgeologisch-
archdobotanische Auswertung von
Sondierbohrungen in Miistair, 33-74.

— Brombacher Christoph/Klee Marlies/
Martinoli Daniéle: Bronzezeitliche und
mittelalterliche Pflanzenfunde aus dem
Kloster St. Johann in Miistair, 75-98.

— Hurni Jean-Pierre/Orcel Christian/Ter-
cier Jean: Zu den dendrochronologi-
schen Untersuchungen von Holzern
aus St. Johann in Mistair, 99-116.

— Hotz Gerhard/Mittermair Martin: Die
Bestattungen im Kloster St.Johann in
Miastair. Anthropologische Auswer-
tung, 117-182.

— Kaufmann Bruno: Tierknochenfunde
aus den Grabungen der Jahre 1970-
1997 im Kloster St. Johann in Miistair.
Eine osteologische und kulturge-
schichtliche Betrachtung, 183-218.

— Grefen-Peters Silke/Sennhauser Hans
Rudolf: Der Wolf von Miistair, 219—
226.

— Hiister Plogman Heidemarie: Schlamm-
funde aus dem Kloster St.Johann in
Miistair, 227-246.

— Feibl Olivier: Mistair — Couvent de
Saint-Jean 1984-2004. La mesure et
la restitution du monument, 247-256.

— Ritter Gian-Manuel: Neuvermessung
des Klosters im Jahre 2006, 257-262.

— Wolf Michael/Menegon Aldo R.: De-
tailliertes 3D-Modell von Kirche und
Heiligkreuzkapelle, Arbeitsinstrument
fir Dokumentation, Untersuchung,
Restaurierung und Prisentation, 263—
268.

— Leckebusch Jiirg: Mustair, Plantaturm:

Bodenradarmessungen zur Untersu-

chung der Turmkonstruktion, 269-
272.

— Coray-Lauer Gion Gieri: Beobachtun-
gen des Lichteinfalls in karolingischen
Kirchen Graubiindens, 273-316.

— Goll Jiirg: Frihmittelalterliche Fenster-
gldser aus Miistair und Sion, 317-330.

— Schlosser Wolfhard: Optische Analyse
von vier Glasfragmenten aus dem Klo-
ster Miistair, 331-338.

Sennbauser Hans Rudolf: Architettu-
ra e scultura nelle Alpi centro-orientali
e il caso di Miistair. In: XVIII. Atti del
18° Congresso Internazionale di Studio
sull’alto Medioevo: «Carlo Magno e le
Alpi», Susa, 19-20 ottobre 2006, e No-
valesa, 21 ottobre 2006, Spoleto 2007.

Sz6nyi Michael: Geoland Schweiz. Land-
schaften entdecken — Natur erfahren.
ETH Ziirich, Zirich 2007, insbesonders
228-230.

Weber Gaby: Die romanischen Wand-
malereien im Norpertsaal des Klosters
St.Johann in Mistair. ZAK 2007, 13-
34.

Wolf Michael: Mistair. Falttafeln zu
den mittelalterlichen Wandbildern in der
Klosterkirche, Ziirich 2007. Beilage zu:
Goll Jiirg/Exner Matthias/Hirsch Susan-
ne: Miistair. Die mittelalterlichen Wand-
bilder in der Klosterkirche. UNESCO-
Welterbe. Hrsg.: Freunde des Klosters St.
Johann in Mistair, Ziirich 2007.

Zehnder Konrad: Long-term monitoring
of wall paintings affected by soluble salts.
Environmental Geology, Volume 52, No.
2, Berlin/Heidelberg 2007, 353-367.



	Müstair, Ausgrabung und Bauuntersuchung im Kloster St. Johann

